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»Schon kommt es zum Vorschein, 
merkt ihr es nicht?«

(Jes 43,19)?

Nicht alle freuen sich über die tiefe Krise, in der die christli-
chen Kirchen nicht nur in unserem Land, sondern in ganz 
Westeuropa stecken: allen voran die katholische. Viele ahnen 
still, dass etwas verloren geht, wenn die Kirchen an Kraft ver-
lieren. Die Krise ist nicht nur für die Kirchen selbst bedrän-
gend: Auch das Land leidet darunter. »Ohne die christlichen Kir-
chen wäre unser Land sozial ärmer«, das befürchten immerhin 
51 % der 2010 in Österreich befragten Menschen. Nur 26 % leh-
nen diese Aussage ab, 23 % sind unentschieden. Es ist keine Zeit 
für Kirchenhäme. 

Die katholische Kirche hat sich diese Krise nicht mutwillig 
selbst ausgesucht. Zwar hat die katholische Kirche auch einiges 
dazu beigetragen; ein Teil der Krise ist also zu einem Gutteil 
hausgemacht. Das Headhunting für neue Bischöfe war wieder-
holt höchst unprofessionell. Und der jahrzehntelang vertuschte 
Skandal des pädagogischen und sexuellen Missbrauchs von 
Kindern durch sexuell unreife Träger priesteramtlicher Autori-
tät belastet die Kirche schwer.

Die wahren Ursachen der Krise sitzen aber tiefer. Die Krise 
hat sich schon in den »guten Zeiten« nach dem zweiten Konzil 
im Vatikan angekündigt. Auch die pastoral so lebendige »Ära 
König« war nicht frei von einer lautlos-kontinuierlichen Aus-
trittsbewegung. Ähnlich ergeht es schon längere Zeit der evan-
gelischen Kirche in Österreich. 

Die Ursachen liegen im Wandel der Kultur. Die Konstantini-
sche Ära in ihrer nachreformatorischen Gestalt ist definitiv zu 
Ende. Zu einer Kirche zu gehören, christlich zu glauben und 
das persönliche und öffentliche Leben dementsprechend zu ge-
stalten, ist nicht mehr »Schicksal«, sondern Ergebnis einer sen-
siblen »Wahl« (Peter L. Berger). 

Zumal die katholische Kirche hat sich an wählerische Men-
schen noch nicht gewöhnt. Sie hat den kulturellen Wandel in 
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seiner Tragweite noch nicht genug zur Kenntnis genommen 
und daraus ernsthafte Schlüsse gezogen. Sie denkt und arbeitet 
vielfach, als hätte sich kaum was geändert. Immer noch wird 
beispielsweise davon ausgegangen, dass 100 % der Menschen 
im Land Kirchenmitglieder zu sein hätten. Jetzt aber, so klagt 
man, sind es »nur noch 74 % oder 66 %«. Richtiger wäre es zu 
fragen: »Wie kommt es, dass unter den Bedingungen des Wäh-
len Könnens satte 66 % sich in die katholische Kirche einwäh-
len?« Welcher gesellschaftlichen Organisation gelingt solches 
schon?

Liegt vielleicht hier das eigentliche Versagen der Kirche, 
sich den neuen Bedingungen für ihre Arbeit mit dem Evange-
lium zu spät und nur unwillig gestellt zu haben? 

Gläubig besehen ist auch diese Krisenzeit ein »Kairos«: also 
eine Zeit, in die Gott seine Kirche hineingestellt hat.1 Die un-
gläubige Versuchung besteht darin, diese von Gott selbst ge-
setzte Herausforderung nicht anzunehmen. In einer neuen Zeit, 
in einer sich verändernden Welt, mutet Gott seiner Kirche ange-
messenes Handeln zu: also Veränderung und auf dem Weg 
dorthin das mutige Experiment. 

Dazu braucht es einen tiefen Wandel in den Bildern, die wir 
von unserem kirchlichen Auftrag haben. Die Gestalt unserer 
Kirchen wird sich in der nächsten Zeit stark verändern. Die Kir-
chen im Land werden in wenigen Jahrzehnten anders aussehen 
und arbeiten als heute. Das kann Angst machen, es kann aber 
auch befreien. Denn wir können auf diesem gläubigen Hinter-
grund lernen, dass nicht die Kirche selbst in Europa und in unse-
rem Land vergehen wird: wohl aber die gewohnte Gestalt und Ar-
beitsweise der Kirche.

Auf Angst reagieren Menschen (die Verantwortlichen und 
mit ihnen beratende und entscheidende Gremien) oft mit dem 
Festhalten an dem Bekannten und Verbrauchten. Bibelkenner 
erinnern sich unweigerlich an eine Begebenheit, die der Pro-

1 Wenn ich hier und im Folgenden »Kirche« in der Einzahl sage, dann meine ich 
das von Gott gesammelte Volk und finde dieses in allen christlichen Kirchen 
und auf diese (leider) ungeeinten Schwesternkirchen verteilt.
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phet Jeremia durchgemacht hat und von der er im 29. Kapitel 
ausführlich berichtet. 

Das Volk Israel ist nach Babylon verbannt. Selbsternannte 
Propheten schüren Nostalgie. Sie schwelgen in den alten Erin-
nerungen: Wie schön es denn einst in Jerusalem gewesen war! 
Und wie miserabel jetzt die Lage des Volks in Babylon sei! Man 
solle doch das moderne Babylon boykottieren und sich aus der 
fremdartigen Welt des Exils heraushalten. Da lässt sie Gott, der 
Herr seines Volks, durch seinen wahren Propheten Jeremia zu-
rechtweisen: 

»So spricht der Herr der Heere, der Gott Israels, zur ganzen 
Gemeinde der Verbannten, die ich von Jerusalem nach Babel 
weggeführt habe:
Baut Häuser und wohnt darin, pflanzt Gärten und esst ihre 
Früchte! Nehmt euch Frauen und zeugt Söhne und Töchter, 
nehmt für eure Söhne Frauen und gebt eure Töchter Männern, 
damit sie Söhne und Töchter gebären. Ihr sollt euch dort ver-
mehren und nicht vermindern. 
Bemüht euch um das Wohl der Stadt, in die ich euch wegge-
führt habe, und betet für sie zum Herrn; denn in ihrem Wohl 
liegt euer Wohl.« 
(Jer 29,4–7)

Die heutige Kirche kann daraus lernen zu fragen: Was ist heute 
in den sich verändernden weltweiten wie nationalen Rahmen-
bedingungen unser ererbter Auftrag? Wie gestalten wir unser 
binnenkirchliches Zusammenleben und wie »mischen wir uns« 
(inkarnatorisch2) durch unser dienendes Tun für die Menschen 
in die moderne Welt ein? Durch solches Überlegen kann »kairo-
logische Sensibilität« wachsen. Sie ist für das Finden des uns 
von Gott zugemuteten Weges in die Zukunft der Menschheit 
und darin für die Kirchenzukunft unverzichtbar.

Die Kirche kann sich auch deshalb mutig-sorglos solchen 
neuen Herausforderungen stellen, weil sie sich inmitten der 

2 Marti, Kurt: Gottesbefragung. Der 1. Johannesbrief heute, Stuttgart 1982. 
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Umbaukrise von ihrem Gott gehalten und getragen weiß. Er ist 
für sein Volk seit eh und je »ein unbeirrbar treuer Gott« (Dtn 
32,4). 

Auch dazu eine biblisch berichtete Erfahrung: diesmal von 
der späteren Heimkehr Israels aus der Gefangenschaft in Baby-
lon. Autor ist diesmal Jesaja. 

Zunächst ruft er dem Volk in Erinnerung, wie sehr es ein 
»Anliegen« Gottes ist – dessen Herzen gleichsam »anliegt«. Es 
soll sich nicht fürchten, so lässt Gott durch seinen Propheten 
dem Volk Mut zukünden. Denn das Volk hat einen unvergessba-
ren Namen bei Gott, es gehört ihm. Wir könnten es ja auch 
sonst nicht Gottes Volk nennen: 

»Jetzt aber – so spricht der Herr, 
der dich geschaffen hat, Jakob, 
und der dich geformt hat, Israel: Fürchte dich nicht, denn ich 
habe dich ausgelöst, 
ich habe dich beim Namen gerufen, 
du gehörst mir.« 
(Jes 43,1)

Gott verbürgt sich sodann, dass er selbst durch alle mythischen 
Bedrohlichkeiten des Lebens, welche der zugemutete Weg in 
sich birgt, mit seinem Volk gehen werde – Emanuel Schicka-
neder greift in der Zauberflöte dieses alte Errettungsmotiv auf, 
Mozart komponiert an dieser Stelle einen wundersamen Choral 
und beide lassen daraufhin die Liebenden gemeinsam durch 
Feuer und Wasser hindurch bestehen: 

»Wenn du durchs Wasser schreitest, bin ich bei dir, wenn 
durch Ströme, dann reißen sie dich nicht fort. Wenn du durchs 
Feuer gehst, wirst du nicht versengt, keine Flamme wird dich 
verbrennen. Denn ich, der Herr, bin dein Gott, ich, der Heilige 
Israels, bin dein Retter.« 
(Jes 43,2 f.)
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Glaube/Kirche und Leben

In einem dritten Teil werden jene Ergebnisse dargelegt, die er-
kennen lassen, wie sich die Kombination von Religiosität, Reli-
gion und Kirchlichkeit in den vier Typen auf die Gestaltung des 
privaten und des öffentlichen Lebens auswirkt – wobei die 
Grenze zwischen beiden Bereichen trotz der stets behaupteten 
Trennung von privat und öffentlich immer weniger vollzogen 
werden kann. 

Folgende Themen stehen auf dem Programm:

Persönlichkeitsmerkmale

Es wird sein wie bei Henne und Ei. Was zuerst ist, kann nicht 
geklärt werden. Ähnlich ist es beim Verhältnis von Religio-
sität/Religion/Kirchlichkeit und einigen in der Studie ausge-
loteten Persönlichkeitsmerkmalen. Wir können lediglich 
Zusam menhänge aufdecken, aber nicht Einflussrichtungen be-
stimmen. In vielen Fällen wird es ein Hin und Her sein. Bei den 
in die Studie einbezogenen Persönlichkeitsmerkmalen handelt 
sich nicht um Randeigenschaften von Menschen in modernen 
Kulturen. In diesen spielen Freiheit und Gerechtigkeit eine zen-
trale Rolle. 

Wie also, so die erste Frage, steht es um die Freiheitskompe-
tenz der Menschen? Übernehmen sie freie Verantwortung oder 
neigen sie zur Entlastung von der zugemuteten Freiheit, indem 
sie sich fremdbestimmenden Gruppen und Führern anver-
trauen, ja unterwerfen?

• Persönlichkeitsmerkmale
• Geschlechterrollen
• der familiale Bereich: Lebensheiligtümer
• gesellschaftliche Themen
• Religion und politische Parteien
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